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Das Nuorese.
Ein Reisebild aus Sardinien.

Von Max Leopold Wagner. Konstantinopel.

I.
Das Nuorese und die Landschaften um den Gennar-

gentu sind das Herz von Sardinien. Hier schieben sich
die gebirgigen Massen zusammen und erreichen in der
Gennargentugruppe ihre höchste Erhebung. Die spär¬
lichen Ortschaften, oft durch weite Entfernungen von¬
einander getrennt, liegen abgeschieden von aller Welt
im Frieden ihrer Wälder oder hoch auf den Berghängen
thronend. Einfach und rauh wie die Natur ist hier auch
der Mensch geblieben,
patriarchalisch die Sitten,
konservativ die Sprache.
Es ist die Welt, in der
sich die Gestalten von
Grazia Deleddas Roma¬
nen und Novellen be¬

wegen , und durch diese
nuoresische Schriftstelle¬
rin allein wissen heutzu¬
tage auch weitere Kreise
von diesen selten besuch¬
ten und nicht leicht zu¬

gänglichen Gegenden.
In früheren Zeiten

war es mit Gefahr ver¬

bunden , sich ins Hoch¬
land von Nuoro hinauf

zu wagen; das Banditen¬
tum war so fest einge¬

wurzelt, daß es wahrer

Gewaltmaßregeln be¬
durfte, es einzuschrän¬
ken und allmählich aus¬

zurotten 1). Jetzt ist
Nuoro selbst durch den
Schienenstrang von Mac-
omer aus leicht zugäng¬

lich und hat sich zu einem sympathischen Städtchen ent¬
wickelt; auch nach den anderen Orten des Nuoresischen
kann man sich mit einiger in so wenig bevölkerten Ge¬

genden ganz natürlichen Vorsicht ruhig begeben und wird

l) Deshalb ist auch das Nuorese, obwohl die malerischste
und interessanteste Gegend Sardiniens, in den früheren Reise¬
berichten vernachlässigt oder unberücksichtigt gebliehen. La-
marmora handelt im Gegensatz zur sonstigen Breite seiner
Reiseschilderung nur kurz davon, Maltzan hat das eigentliche
Nuorese überhaupt nicht gesehen.
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bei einigem Verständnis für Land und Leute überall ein
herzliches Entgegenkommen finden. Bequem sind Reisen
in diesem noch unerschlossenen Gebiete freilich nicht; man
muß viele Stunden lang in vorsündflutliche unbequeme
Postkutschen eingepfei’cht verbringen, über unwegsame
Heiden und auf halsbrecherischen Pfaden tagelang reiten,
sich mit dem einfachsten Quartier und schmaler Kost be¬
gnügen und viele neugierige Blicke erdulden und Fragen
beantworten. Aber man kommt dabei auf seine Rech¬

nung. Es gibt in Europa
schwerlich viele Gegen¬
den , wo sich die alten
Bräuche und Traditionen
besser erhalten haben,
und der schöne freie Men¬

schenschlag entschädigt
für alle Beschwerden.

Der Sarde der Berge
ist ein ganz anderer Ge¬
selle als sein Bruder von
der Ebene. Während die¬
ser von kleinem Wüchse,
fahler Gesichtsfarbe und
servilem Charakter ist
und den spanischen Ein¬
schlag deutlich verrät, ist
der Bergsarde hoch ge¬
wachsen, das Blut schwillt
und kocht in seinen Adern,
und er hängt an seinem

ungebändigt freien Leben
in der wilden Gottesnatur.
Den Südsarden verachtet
er, den „Maureddu“, wie
man im Nuoresischen

spöttisch alle Bewohner
der Ebene nennt. Es ist

auch gar kein Zweifel, daß in diesen Bergen sich die alte
sardische Rasse viel reiner erhalten hat als in der be¬

ständig von neuen Eindringlingen überfluteten Ebene.
Auch die Sprache ist hier am schönsten und reinsten;

es ist eine männliche klangvolle Mundart mit schönen
altlateinischen Resten und altertümlicher Syntax, die in
von Dorf zu Dorf wechselnden Schattierungen in diesen
Bergen fortlebt. So ist es auch mit den Trachten, die
man nirgends im Lande mehr hochhält und reiner be¬
wahrt hat wie hier. Wie sich die Sprache von Ort zu

Abb. 1. Nuoresische Frauen.


